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(Didelpſis marfuſpialis ,

Das Marſupial oder die Beutelratte gleicht ungefaͤhr dem Marder . Es iſt unter allen

Beutelthieren das groͤßte . Der Rachen deſſelben gleicht einem Fuchsrachen , das Haar auf

dein Obertheile des Leibes iſt 90blich mit ſchwarzen Spitzen , auf dem Bauche fa lle es ins

Graue . Der Schwanz iſt ein Wickelſchwanz , und der ge oͤßte Theil ſeiner Laͤnge mit klei⸗

nen Schuppen beſetzt , deren Rand Haaren eingefaßt iſt , wie bey den abriden Gattun⸗

gen . Das Weibehen macht ſh im Geſträͤuch ein Neſt von Rree Graſe und bringt 4

bis 6 Junge zur Welt . Sogle ich nach der Geburt ſteckt es dieſelben in den Beutel , wo

ſte einige We ochen lang bleiben und ſaugen . Hernach kriechen ſ zwar aus , aher die Mut⸗

ter nimmt ſie doch bey der geringſten Gefahr wieder ein , bis ſte voͤllig fuͤr ſich allein leben

koͤnnen .

Das Marſupial i iſt ein ſtilles ſanftmuͤthiges Geſchoͤyf. Es ſtellt ſich todt , wenn

en wird . Seine Nahrung 8 Inſekten , Wuͤrmer ; auch Voͤgel, wenn es die⸗

auſchhen konn , ferner Zuckerrohr , Pataten und andere Produktedes Gewaͤchsrei⸗
as wollichte Haar ſpinnt man hier und da in Amerika , und macht Beutel und

G080 davon . Das Fleiſch iſt weiß und fett . ie Amerikaner und Neger eſſen es ſehr

gern.
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Das 905 unterſcheidet ſich außer der geringern Groͤße — es iſt nur 1 Fuf

noch durch verſchiedene Merkmale vom vorigen . Sein Kouf iſt kuͤrzer als de

. aber ebenfalls
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Wickeln eingeri — Der Beutel iſt weiter und bedeckt
55

bis

Zitzen . Das Haar auf dem Kopfe, dem Ruͤcken und dem Anfange des Schwanzes iſt

4155

roͤthlich braun ; zum Sel 25 grauen Spiben. In der Miſ⸗ des kens u . ſ. w. if 68

dunkler . Uiber jedem 2
u6 findet ſich ein ovaler weißer Fleck. Die Seiten des Leibes

rlippe , die Kehle, die Bruſt , der Bauch
Soalte unter dem Bauche iſt bis 3

Zoll lang . Die Häͤute des Beut⸗ ußerlich behaart , i 3 15er nur wenig; da⸗

gegen ſind ſie hier mit vielen 2 beſetzt , aus welchen eine uͤbelriechende gelbliche

Feuchtigkeit dringt , die dem Thiere einen widrigen Geruch mittheilt ; ſobald ſie aber trocken

§ 2

ſind grau ; die Soitzen der Schnauße , die O

und der groͤßte Theil 5 Beine wei
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wird , riecht ſie biſamartig . Das Opoſſum kann den Beutel , wie das Marſupial ꝛc . ver⸗
mitlelſt gewiſſer Knochen und Muskeln nach Willkuͤhr oͤffnen und ſchließen .

Das Weibchen gebiert 4 bis Junge , die ebenfalls blind , unfoͤrmlich, aͤußerſt
klein und ganz nackt ſind . Wie lange es träͤchtig geht , weiß man nicht . Nach der Ge⸗
burt bringt es die Jungen mit den Fingern der Vorderfüße in den Beutel , erwaͤrmt , naͤhrt
und beſchuͤtzt ſie darin . Dieſe bleiben bey der Mutter , bis ſte behaart ſind und ſehen koͤn⸗
nen . Alsdann begibt ſich dieſelbe mit ihnen auf eine Anhoͤhe, wo ſie ſich ſicher glaubt ,
oͤffnet den Beutel und laͤßt die Jungen heraus , welehe an der Sonne ſpielen und ſich er⸗
waͤrmen. Bey der geringſten Gefahr lockt ſie die Mutter durch ein Geſchrey : Tik , Tik ,
Tik ! zuſammen , ſteckt ſie in den Beutel und ſucht zu entrinnen . Der Gang des Thieres
iſt nicht ſchnell. Ein Menſch kann es ſehr gut einholen , es klettert aber geſchickt auf

Baͤume.

Die gewoͤhnliche Nahrung des Opoſſums ſind ebenfalls Inſekten , Wuͤrmer , Zucker⸗
rohr , Mais , Baumblaätter u . ſ. w. Es weiß auch geſchickt Voͤgel zu fangen . Zu dem
Ende lauſcht es auf den Baͤumen unter dickem Laube, und haͤngt ſich auch wohl mit dem
Schwanze an einen Zweig . In dieſer Lage bleibt es ſo lange , bis es einen Vogel geſangen
hat . Nach duͤ Pratz ſoll es aber den Vogel ſcloſt nicht freſſen , ſondern ihm nur das
Blut ausſaugen . Es dringt auch in die Huͤhnerſtaͤlle ein , und wuͤrgt das Gefluͤgel. Wenn
es vom Menſchen ergriffen wird , liegt es ohne Bewegung wie todt . Duͤ Pratz ſagt ,
daß eine gefangene Mutter ſich mit dem Schwanze um den Finger des Menſchen winde
und ſo, ohne eine Spur von Leben von ſich zu geben , haͤngen bleibe . Nichts ſoll vermoͤ⸗

gend ſeyn , dem Thiere den Beutel zu oͤffnen . Es ſoll ſich ſogar , ſammt den Jungen im
Beutel uͤber das Feuer halten laſſen und verbrennen , ohne weder den Beutel zu oͤffuen, noch
ſonſt eine Bewegung zu machen . Uibrigens laͤßt es ſich zaͤhmen und wie ein Hausthier
halten . Der Geruch , den es von ſich gibt , iſt ſehr unangenehm ; er theilt ſich aber dem

Fleiſche nicht mit , daher man dieß als ernen Leckerbiſſen ißt , und dem Fleiſche von Span⸗
ferkeln faſt gleich achtet . Zahme Thiere laufen dem Menſchen wie Hunde nach , und ſchnur⸗
ren wie Katzen , wenn man ſie ſtreichelt ; ſonſt geben ſie einen leiſen grunzenden Laut von

ſich . Zaͤhme Weibchen laſſen ſich auch den Beutel aufmachen und hineingreifen.

Amerika iſt das Vaterland des Opoſſums . Man trift es beſonders in Braſilien ,
Peru , Luiſiana , Florida , Virginien und auf den Antillen an . Auch in Oſtundien findet
man ein Thier , das ihm wenigſtens ſehr aͤhnlich iſt , und welches man fuͤr eine Spielart
haͤlt. In Amerika wird das Haar wie Wolle geſponnen und verarbeitet .
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